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Gottsried August Bürger. Sein Leben und seine Dichtungen. Von Nr

Heinrich Pröhle. Leipzig, O. Mayer. —

Der Titel ist nicht ganz genau, denn das Buch enthält nicht vollständig

die Biographie Bürgers und die Kritik seiner Dichtungen, sondern es besteht

aus einer Reihe einzelner Aufsätze, "die nur annäherungsweise ein vollständiges
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Gemälde bilden. Der Hauptzweck des Versassers ist die Mitteilung unbe

kannter oder wenig bekannter Thalfachen sowol über das Leben Bürgers, ats,

über die Quellen zu seinen Gedichten; sodann das srttlich-ästhetische Urtheil>

Was das letztere betrifft, freuen wir uns, faft durchweg mit dem Versasser

übereinstimmen zu können, und halten es für sehr zweckmäßig, daß er gegen

die Iuchtlofigkeit in dem Urtheil über ein geniales Leben sehr schars und streng

auftritt. Sehr richtig ist unter andern eine Bemerkung, durch welche nebe»

dem Ereentrischen in Bürgers Wesen auch ein spießbürgerliches Element hervor-,

gehoben wird: „Versolgen wir Bürgers Leben von dem unscheinbaren ,Pfarr-,

haufe an, in dem es unter einem Strohdache seinen Ansang nahm, — dMlt

durch die Wirren der Universitälszeit, wo er sich zwar sehr wüst Md haltlUlgs-,

los zeigt, aber doch kaum wesentlich anders, als Hunderte seiner Commilitonen».

die später ruhig in den auch von ihm damals vielleicht ersehnten Hafen des

Pfarramtes einliesen, bis dahin, wo er erst geheim und dann öffentlich mit Molly

vereint war, so finden wir zwar bekanntlich sehr Vieles, wozu die, Moral den

Kops schüttelt, aber nirgend finden wir, daß Bürger eine eigentlich geniale, eine,

wie man es zu nennen pfleg!, Poeten- und Künstlerwirthschaft srchrte, etwa

wie ein reisender Virtuofe oder ein Lord Byron. Schon sein Landleben, mit

dem er sich so lange vertrug, daß er es selbst dann erst mit der Professur v<r-,

taufchte, als er durch die Uebernahme der Pachtung zu Appenrode vergeblich

seine Finanzen zu verbessern gesucht hat, deutet darauf hin, daß wir hier eine

einsache, schlichlc Natur vor uns haben, deren Fehler selbst bürgerlicher Natur

gewesen sein müssen. Wie drängte er sich so jung schon zum Eintritt ins

„Philistertum", während seine Freunde noch in Göttingen schwärmten! wie

riß er sich mit einem Mitbewerber, von dem die Welt nie eine Silbe ver

nommen, um das „geringe Aemlchen" zu Altengleichen! wie war er dann hinter

der ältesten Tochter seines Amtsnachbars Leonhard, der Doris, her, um nur

geschwind in den Ehestand einzutreten! Freilich merkt er bald, daß er sie nicht

liebt, — immerhin, so bleibt er doch mit seiner Liebe in der Familie des Amt

mann Leonhard, dessen zweite Tochter er nach dem Tode der ersten heirothet,

Und wie schlicht mag er in WölmersHaufen mit den beiden Schwestern ge

lebt haben!"

Unter den neumitgetheilten Thatsachen hat uns am meisten die Correspon,

denz interessirt, die au« dem Versuch Bürgers hervorging, in Preußen ange

stellt zu werden, 1782. Bürger hatte sich unmittelbar an den König gewandt,

wie es scheint, auch an den Iustizminister von Carmer. Der letztere fragte

bei dem Unterrichtsminister von Zedlitz an, ob sich für den Dichter nicht et

was vorsände, und erhielt unterm 15. November 1782 folgenden Bescheid:

„Wenn auch gleich der jetzige Chur-Hannoversche Iustizamlmann Bürger durch

seine von Zeit zu Zeit herausgegebenen übersetzten Stücke. des Homer eine
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Nicht gememe Kenntniß der Alten bewiesen und auch als Dichter sich bekannt

lich Ruhm erworben hat, so ist er doch, wie das der Fall der heuligen mit

dem Oeniewesen sich auszeichnenden Schöngeister ist, zum Erzieher und Iu-

gendlehrer nicht zu gebrauchen. — Ueberhaupt ist an Leuten , die die alten

Sprachen verstehen, eben kein Mangel, und da ich besonders darauf Bedacht

nehme, alle Gelegenheit aus dem Wege zu räumen, daß die Iugend keinen

frühen Hang zu der alle Seelenkraft und alle zu Geschäften ersorderliche Thä-

tigkeit untergrabenden Poelerei bekomme, so kann ich mit gutem Gewissen den

Bürger, so sehr ich ihn auch schätze, in meinem Departement nicht versorgen,

welches Ew. Ereellenz unter Zurücksendung der mir communicirten Original-

eingabe ganz dienstlich zu erwiedern die Ehre habe." — So blieb dem Iustiz-

minister nichts Anderes übrig, als Bürgers Gesuch abzulehnen, was er übri

gens in den schicklichsten Formen that. „Hochedelgeborner, Hochgelehrter, in-

sonders hochgeschätzter Herr Iustizamtmann ! Sobald Ew. Hochedelgeboren

letzteres Schreiben, worin Sie mir Ihre Wünsche und Absichten wegen einer in

hiesigen Landen zu übernehmenden Bedienung näher eröffnen, eingegangen

war, habe ich auf Mittel gedacht, Ihnen die Ersüllung dieser Wünsche zu ver

schaffen. Da bei Ihrer Anstellung in meinem Departement sich die Schwierig

keit findet, daß nach unsern neuern Gesetzen jeder, der eine Iustizvedienung

erhalten will, zuvor bei einem Landes-Iustiz-Collegio als Reserendarius gestan

den, sich dafelbst in den verschiedenen Geschäften des richterlichen Amtes geübt

haben und hier nächst einer genauen Prüsung in den theoretischen und prak

tischen Theileu der Rechtsgelehrsamkeit unterwersen muß, so hielt ich es für

rNthfam, erst einen Versuch zu machen, ob Ihnen nicht eine akademische Stelle

'verschafft werden könnte, da bei dieser dergleichen Schwierigkeit nicht vorwaltet

und ich überzeugt bin, daß Sie in einem solchen Poften nicht nur Ihrem Lieb-

lingssache mehr Zeit als in jedem andern würden widmen, sondern auch den

nusgevreitetsten Nutzen stisten können. Allein mein dessalls bei dem Oberen-

Mono der Universität gemachter Persuch ist wider alles mein Erwarten frucht

los gewesen Da ich nun nicht fordern kann, daß ein Mann von Iahren,

Charakter und in der gelehrten Welt erworbenem Ruhme sich erst jenen stufen-

weisen Hebungen, gleich einem jungen Schüler der Themis unterwersen solle,

so bleibt mir kein anderes Mittel übrig, als eine Gelegenheil abzuwarten, wo

ich Sie zu einer Bedienung rufen kann, bei der das Gesetz jene Ersordernisse

nicht so unvedittHl als absolut nothwendig vorschreibt. -^ Dergleichen Bedie

nungen find in meinem Departement wenig, ich kann alfo auch keine Zeil be

stimmen, wenn es mir möglich sein wird, Ihren und zugleich meinen Wunsch

auf solche Art zu besriedigen. Dessen aber können Sie sehr gewiß sein, daß

ich alles anwenden werde, den hiesigen Landen einen Mitbürger wieder zu

verschaffen, der ihneil so viel Ehre macht, und dadurch der Welt zu zeigen,
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daß man auch bei uns die Verdienste des wahren Gelehrten ebensogut zu

schätzen weiß, als des Soldaten und des Finanziers." —

Das Büchlein enthält eine Reihe ähnlicher interessanter Züge, für welche

die Freunde und Verehrer Bürgers auch da, wo sie nicht grade die Hauptsachen

berühren, dem Herausgeber, der sie zum Theil selbst aufgespürt hat, Dan!

wissen werden. —

«




